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Ratibor, vom 18. Juni. Es werden Bedenken über die Wei⸗ 
terführung der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, von Oppeln aufwärts, 
"ge, ja ein Actionair ſpricht in Nr. 138 der Schleſ. Zeitung die 
Beſorgniß aus, daß die Generalverſammlung zu einem übereilten Be⸗ 
chluſſe veranlaßt werden könnte. 

Wir theilen dieſe Beſorgniſſe nicht, ſondern erwarten mit Ver⸗ 

auen die Mittheilungen des hohen Verwaltungsrathes. 

Ein Beſchluß über die Weiterführung der Bahn kann am 27. c. 
ucht gefaßt werden, denn dieſe Frage muß nach $$. 26 und 27 der 
en in einer außerordentlichen Generalverſammlung berathen, 

zu dieſer müſſen die Actionaire unter Angabe des Gegenſtandes 
er Berathung eingeladen werden. 
R Ja, es kann die bevorſtehende Verſammlung nicht einmal darüber 
efnitio beſchließen: 

ob und wo die Bahnlinie die Oder überſchreiten ſoll? 

e Frage iſt, — wie wir uns aus den Debatten der Generalver« 
mlung vom 21. December 1840 ſehr wohl erinnern, — von den 
0 unern, die noch jetzt an der Spitze des Unternehmens ſtehen, für 
Run ichtig anerkannt worden, wie die Frage über die Weiterfüh⸗ 
ig ſelbſt. 
Dan dieſe Frage noch wichtiger geworden, ſeitdem die Terrain⸗ 
Dye gkeiten ſich herausgeſtellt haben, die dem Oderübergange bei 
dh entgegen ſtehen. Der vom hohen Verwaltungsrathe muth⸗ 
Dun vorzuſchlagende, in den Grapow'ſchen Plan aufgenommene 
beabg bergang bietet allerdings gegen den früher unterhalb der Stadt 
deln, 1 gten den Vortheil, daß die Bahnlinie, wenigſtens bei Op⸗ 
ge icht bedeutend gebogen, und daß nur 17“ Steigung verloren 
nien dieſe Bahnlinie iſt aber nach Anſicht mehrerer ſeit Decen⸗ 
den Ortgverhältmiſſen vertrauten Techniker, weit größeren 


Gefahren durch Hochwaſſer und Eisgang ausgeſetzt, da von Koſel 
bis hierher keine Brücke, keine Eisbrecher die Gewalt der Strömung 
hindern oder die Eismaſſen verkleinern, — während jede Brücke un⸗ 
terhalb Oppeln durch die vortrefflichen Waſſerbauwerke des Königl. 
Fiscus im Bereiche Oppelns, vor bedeutender Gefahr geſichert wer⸗ 
den würde. 1 

Sehr richtig bemerkt der geehrte Actionair in feinem mehrerwähn⸗ 
ten Artikel, daß der Verkehr des rechten Oderufers mit der Eiſen⸗ 
bahn, dieſe ſo leicht am linken, wie am rechten Oderufer erreichen 
werde, — daß Oppeln an und für ſich (wenigſtens in merkantiliſcher 
Beziehung unbedingt) keine Mehrausgabe von 100,000 Thlr. recht⸗ 
fertige, und daß die Bahn des Neuſtadt⸗Leobſchützer Verkehrs halber 
bis Rogau am linken Oderufer verbleiben müſſe. — Wir können 
uns aber auch mit dieſer Bahnrichtung noch nicht zufrieden ſtel⸗ 
len. Das linke Oderufer iſt nämlich bis 1 Meile oberhalb Koſel 
der Bahnanlage unbedingt günſtiger, und für den Verkehr der Pro⸗ 
vinz unbedingt vortheilhafter, als das rechte Oderufer. Der in Ra⸗ 
tibor im Jahre 1840 zuſammengetretene Verein hat allerdings, aus 
allzugroßer Nachgiebigkeit, eine Linie von Oppeln bis zur Klodnitz 
mit einem Oderübergange bei Rogau aufgeſucht und nivelliren laſ⸗ 
ſen, derſelbe Verein hat aber auch ermittelt, und vielleicht nur nicht 
beſtimmt genug auseinander geſetzt, daß die Eiſenbahnlinie von 
Chroscina aus (ſiehe Grapows Plan: 9½ Meile von Breslau) in 
faſt gerader Linie und in vollkommen ebenem Terrain auf Dometzko 
zu, weſtlich von Chrzumczitz, Zlattnig, Zlönitz, Lomnitz, Dom⸗ 
browka, Rogau, Krappitz, Zywottczitz, Zuzella, Stradune vorüber, 
bis Komorno und Wiegſchütz, ſelbſt bis Reinſchvorf geführt wer⸗ 
den kann. Dieſe in vorzüglich günſtigem Terrain anzulegende Bahn⸗ 
linie hätte allerdings den Nachtheil: 


* 
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1) daß der Bahnhof von Oppeln ½ bis % Meilen entfernt 
angelegt; und & 

2) die Hotzenplotz überſchritten werden müßte. 


Oer erſtere Uebelſtand erſcheint jedoch unbedeutend, wenn erwogen 
wird, welche Vortheile der Geſellſchaft durch den Perſonenverkehr 


des ganzen linken Oderufers ſchon bei Oppeln ſtatt bei Löwen zu⸗ 
fließen würden. Die Bevölkerung der Proskau-Steinauer Gegend 
würde nämlich gewiß eher nach Löwen ſich wenden, als 3% oder viel⸗ 
mehr ½ Meile bis zum jenſeits Oppeln belegenen Bahnhofe zu fah⸗ 
ren und obenein den hohen Brückenzoll zu Oppeln. zu bezahlen. 

Wäre aber die größere Nähe Oppelns und beſonders der Oder⸗ 

Abladeplätze jo ſehr wichtig, ſo könnte auch unſere Bahnlinie 
mittelſt eines Doppelbogens dieſen Punkt berühren. 
Man hört freilich jagen: die Oder müſſe bei Oppeln überſchrit⸗ 
ten, der daſige Bahnhof gewiſſermaßen an die Seite der Stadt ge⸗ 
legt werden, weil die Cabinetsordre vom 2. Auguſt Nr. a., alſo 
das Statut, dies vorſchreibe! — Wir bitten aber zu erwägen, daß 
die Cabinetsordre uns vorſchreibt, eine Bahn über Ohlau, 
Brieg, Oppeln, durch Oberjchleften nach der Landesgrenze zum 
Anſchluſſe an die Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn zu bauen, daß der 
Bahnhof von Brieg auch ½ Meile entfernt iſt, und Niemand eine 
Verletzung des Privilegii in dieſer Entfernung erblickt. Wir bitten 
aber noch dringender, einem Wortſpiele nicht 100,000 Thlr. und 
mehr zu opfern, indem man durch einen Umweg ein günſtiges 
Terrain verläßt und ein ungünſtigeres wählt, und wagen es, die 
Ueberzeugung auszuſprechen, daß unſer hochherziger König dieſes 
Wörtchens willen die Geſellſchaft gewiß nicht zu einem nachtheiligen 
Gebrauche des Privilegii zwingen werde. 

Der Uebergang über die Hotzenplotz iſt allerdings ein Nachtheil, 
der am rechten Ufer nicht zu beheben wäre, derſelbe iſt aber bei Wei⸗ 
tem nicht ſo bedeutend, als der Anſchein vermuthen ließe; — dieſes 
Flüßchen bildet nämlich an der zum Uebergange geeigneten Stelle, 
zwiſchen den völlig ebenen Feldmarken von Zywotzitz und Steblau, einen 
80 —100 Ruthen breiten, etwa 30 Fuß tiefen Thalgrund, welcher 
überſchritten werden muß. Eine Schwierigkeit, die jedoch bei der 
unmittelbaren Nähe der nöthigen Baumaterialien nicht bedeutender, 
ja vielleicht geringer ſein dürfte, als die Erſteigung der kalkfelſen⸗ 
haltigen Höhen am rechten Ufer, und auch in der von Ratibor aus 
eventuell vorgeſchlagenen Richtung öſtlich von Chrzumczitz und Zlatt⸗ 
nig vorüber. — 3. 


Schweidnitz, vom 19. Juni. Das Intereſſe für die Eiſen⸗ 
bahn ſpricht ſich jetzt um ſo mehr aus, als die Eröffnung der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn das allgemeine Augenmerk auf ſich gezogen 
hat; Bahnhöfe werden an den drei Ausgangsorten: Breslau, 
Freiburg und Schweidnitz, und außerdem noch in Kanth, 
Ingramsdorf und Neu⸗Jauernik, von wo ſich die Bahn 


nach unſerer Stadt von der Hauptbahn abzweigt, angelegt werden; 


nu 
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der Ort für den Bahnhof iſt noch nicht beſtimmt, er dürfte aber 
jedenfalls vor das Köppenthor außerhalb des Feſtungsterrains vers 
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legt werden. — Die Bauluſt und der Verſchönerungsſinn iſt auch 


bei uns allgemeiner geworden, und Schweidnitz hat im Innern ſchon 
lange nicht mehr das düſtere Ausſehen, wie in früheren Jahren; 
beſonders hat im vorigen Jahre der Marktplatz durch Renovirung 
„des Rathsgebäuves, an dem hervorſtrahlend das Wappen der Stadt 
prangt, und anderer Häuſer, an Eleganz gewonnen. Man ſpricht 
auch viel von einem Umbau oder Neubau des Stadtgerichts. Wir 
würden dadurch abermals ein Denkmal aus alter Zeit, an das ſich 
zugleich bedeutungsvoll die alte Geſchichte der Stadt anlehnte, ver⸗ 
lieren. Das jetzige Gebäude des Stadtgerichts auf der Köppengaſſe 
ift das ehemalige Kloſter zu Unſer Lieben Frauen im Walde, in deſ⸗ 
ſen dabeiſtehender Kirche, wo ſich jetzt das Salzmagazin befindet, die 
Herzogin Agnes, die als letzte ſelbſtſtändige Herrſcherin über die 
Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer 1392 ſtarb, begraben liegt. 
Das Kloſter, nach allen Nachrichten das älteſte in der Stadt, wurde 
von den Grafen Gebrüdern Stephan, Andreas und Franz von 
Wrbna 1220 erbaut, 1226 von dem Biſchof Laurentius aus 
Breslau der Jungfrau Maria geweiht, und von den Minoriten, 
welchen Orden der heilige Franziskus von Aſſiſt geftiftet hatte, ein⸗ 
genommen. Das Kloſter war reich dotirt und erfreute ſich durch 
den frommen Sinn der Zeit in der Folge bedeutender Schenkungen: 
im reformatoriſchen Zeitalter, als die bei Weitem größte Anzahl der 
Einwohner von Schweidnitz zur lutheriſchen Lehre überging, ward 
das Kloſter 1547 von den Mönchen aus Mangel an Unterhalt ver⸗ 
laſſen, und nebſt Kirche dem Magiſtrat, unter der Bedingung, es in 
gutem Zuſtande zu erhalten, übergeben. Hierauf ward lutheriſcher 
Gottesdienſt daſelbſt gehalten, bis zu Anfang des dreißigjährigen. 
Krieges, als die Sache der Böhmen, an deren Schicksal Schleſien 
eng gekettet war, durch die Schlacht am weißen Berge eine ſchlimme 
Wendung genommen hatte, ſich die Minoriten wiederum einfanden, 
und durch Intervention des Biſchofs zu Breslau Kirche und Kloſtet 
wiedererhielten, in deſſen Beſitz ſie bis zur allgemeinen Aufhebung 
der Kirchen und Klöfter in Schleſien blieben. Es wurde hierauf 
das Kloſter zum Sitz der Königl. Polizeiverwaltung und ſpäter zum 
Stadtgericht umgeſchaffen. — Schweidnitz war beſonders reich m 
Kirchen und Klöſtern. Von letzteren iſt das Urſuliner⸗Nonnen⸗ 
kloſter, erſt 1712 entſtanden, noch jetzt bewohnt; das von Herzog 
Bernhard erbaute Dominikanerkloſter zum heil. Kreuz ward nach 
Aufhebung der Kloͤſter in das Inquiſitoriatsgebaude verwandelt, und 
die daran ſtoßende Kirche auf der Roſengaſſe niedergeriſſen; das von 
dem Reichsgrafen Chriſtoph Wenzeslaus von Noſtitz, 1 
erbaute Kapuzinerkloster würde in neuerer Zeit in ein Armenhaus 
verwandelt, und die damit verbundene Kirche am Striegauer Thor 
zur Garniſonkirche eingerichtet. — | ne de 
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Ein Erlebniß. 


Ein Kind von fünf Jahren ſprang, ſein ſtattliches Steckenpferd⸗ 


chen reitend, in das ferngelegenſte Zimmer der weitläuftigen Woh⸗ 


nung, die ſeine Eltern inne hatten. Dieſes Gemach, durch eine 
Reihe anderer von dem getrennt, worin ſich ſeine Mutter aufhielt, 
war eine Art Garde- meuble, worin unter vielerlei Geräthichaften 
auch mehrere große leere Koffer ſtanden. Nachdem der muntere 


Knabe eine Weile herumgetollt, kam er auf den unglücklichen Ein⸗ 


fall, ſich in den größten dieſer Koffer zu legen. Einfall und Aus⸗ 
führung waren Eins; er warf feinen Gaul bei Seite und ftieg hin⸗ 
ein. „Jetzt will ich einen Todten ſpielen!“ — er hatte ſchon eine 
aufgebahrte Leiche geſehen — rief er aus, und legte ſich rücklings 
darin nieder. Er that dies, wie Alles, mit Heftigkeit, und — hilf 
Himmel! — der ſchwere Deckel fiel über ihm zu und knackte ein. 
Einen Schrei des Entſetzens ausſtoßend wollte er aufjpringen, ſtieß 
aber nur den Kopf wund an der harten Decke ſeines niedern 
grauenhaften Gefängniſſes, ohne fie ſprengen, ohne fie öffnen zu 
konnen. So kindiſch er auch war, überkam ihn doch eine Vorſtel⸗ 


lung ſeiner hülfloſen Lage in ihrer ganzen Gräßlichkeit. Die Mut⸗ 


ter — dies fiel ihm ein — war nicht in ihrer Stube, als er daraus 
ſortgeſprungen, ſie konnte alſo nicht wiſſen, wohin er gerannt. Er 
war demnach verloren, wenn es ihm nicht gelang, feinen fürchterlis 
Kerker, ſeinen ſelbſtgewählten Sarg zu ſprengen; er mußte 
arin, wenn nicht erſticken, erhungern. Eine große überraſchende 
eſahr macht klug und ſtark, ein Kind zum Manne, giebt dem Leicht⸗ 
nigſten Beſonnenheit, dem Schwachen Rieſenkraft. Dies erlebte 
enn auch der Knabe an ſich. Mit der Wuth und Stärke eines 
ie en Löwen ſtieß er gegen den Deckel hundertmal, aber umſonſt, 
ehen Eiſenſpange hielt unerweichlich feſt. Nach einem 
* ſo gewaltigen als vergeblichen Stoße mit dem Rücken, brach 
8 erſchöͤpfte Kind wie ein zerknicktes Rohr zuſammen. Da lag es 
lan, in der bereits verdichteten Luft ſchwer athmend, mit Schweiß 
dt, gelähmt am ganzen Leibe, unfähig zu ſchreien, ein aufgege⸗ 
x Weſen. Ein heißer Strom von Thränen brach aus feinen 
en die nichts ſahen, als Nacht, als Finſterniß. Dieſen Tpräs 
N gte ein noch glühenderes Gebet, er betete mit der Inbrunſt 
Nan. chiffbrüchigen, er dachte über Leben und Tod wie ein reifer 
dg; . Mit dieſem Gebete kam Ruhe in die Seele des armen Kin⸗ 
Nach legte ſich in frommer Hingebung auf den Rücken, ſtreckte die 
Ka faltete die ſchwachen Hände über der keuchenden Bruſt und 
aufblickend in das ſchreckliche Dunkel, von Funken durch⸗ 
ver, Uber ſich: „So, nun will ich ſterben!“ — In dieſem Seuf⸗ 
A ſich feine letzte Kraft auf, es wurde ohnmächtig. a 
en dieſer Ohnmacht erwachte, ſah es ſich auf feinem Bett- 
Sin den Armen feiner guten Mutter. 
fertig, M er war an ihm geſchehen: denn der Inſtinkt der Mut⸗ 
Rrig, der ein Wunder und zwar eines der erhabenſten im weiten 
Schöpfung. Die Mutter war ungefähr zehn Minuten 


— 


nach ſeiner Entfernung in die Stube zurückgekommen, worin der 
Knabe eben erſt noch um fie gefpielt hatte. Wohin mochte er fein? 
Hinausgegangen war er nicht, ſie hätte ihn geſehen. Eine uner⸗ 
Härliche Angſt, eine Ahnung, daß ihm konne ein Unglück zugeſtoßen 
fein, bemächtigte ſich ihrer augenblicklich. Sie ſtürzt ins nächſte 
Zimmer, aus dieſem ins folgende, mit immer ungeſtümerer Haft 
durch die übrigen, und hinein in die Geräthſtube. „Großer Gott!“ 
ſchreit ſie auf, „auch hier nicht!“ Sie will ſogleich wieder zurück, 
ihn im Hauſe wieder zu ſuchen, aber ſie bleibt — und das iſt das 
Wunder — wie gebannt ſtehen, zitternd, bebend am ganzen Leibe, 
athemlos, mit ſtierem Blicke vor ſich hin: ein herrliches Bild der 
geängſteten Mutterliebe. Alles todtenſtill um ſie. Der entſetzliche 
Blick ihres ſonſt ſo milden Auges gleitet langſam, wie der einer 
Nachtwandlerin, von der Zimmerdecke auf die Wände, ſchleicht, wie 
der eines Wilderers, von Geräth zu Geräth, leiſe, leiſe, daß ihm die 
ruhende Beute nicht entſchlüpfe, und haftet plötzlich, wie von einem 
Seelenmagnete hingeriſſen, auf dem ſchwarzen Koffer, worin der 
Knabe ohnmaͤchtig lag. Wie wahnſinnbefallen läßt fie ſich lang⸗ 
ſam, immer hinſtierend, auf die Kniee nieder, rutſcht leiſe hin, zieht 
die Spange heraus, öffnet behutſam und — ſchleudert mit einem 
gellenden Schrei des Entſetzens und Entzückens zugleich den Deckel 
zurück, ihr Kind aus den Armen des Vortodes in die ihrigen reißend, 
an ihre Bruſt, an das Mutterherz. 


* * 

O, Mutter, wie groß, wie ſchön warſt Du in Deiner Liebe! Kein 
anderes irdiſches Gefühl kann ſich an Kraft und Reinheit dem der 
Mutterliebe vergleichen, denn es ſchließt alle andern, ſelbſt die edel⸗ 
ſten in ſich, concentrirt ſie in dem Weſen, das ihr eigen; jede andere 
Neigung hat mehr Eigennutz, hat es mehr mit dem Ich und ſeinen 
unabweislichen Forderungen zu thun. O, die Welt hat kein ſchö⸗ 
neres Bild für die allgewaltige Liebe der Natur, als das der 
Mutter! — | 


Erdbeeren. 


Wer einmal das artige Genrebild von Guet: die Erdbeeren 
verkäuferin, mit innigem Behagen betrachtete, und wem dann 
unwillkürlich der Mund wäſſerte nach dieſer köſtlichen würzigen 
Frucht des Spätfrühlings, der kann gegenwärtig wieder in vollſtem 
Maaße und nach unbeſchränkteſter Auswahl fein Gelüft befriedigen: 
fo reiche Erdbeerenvorräthe bieten ſich ihm aller Ecken und Orten. 
Nur die ſchöne, anmuthige Verkäuferin iſt nirgends zu ſchauen, und 
es bleibt grauſam eines Jeden Phantaſie überlaſſen, ſie an die Stelle 
feiner Beerenſpenderin zu ſetzen, und ſich fo den materiellen Genuß 
ideell zu erhöhen. — Man ißt die Erdbeeren, deren ſaftige Friſche 
man an heißen Tagen am meiſten ſchätzen lernt, haufig mit Rahm 
und Zucker; vorzuziehen vor jeder Art von Zurichtung dürfte aber 
die italieniſche Methode ſein. Sie geben auf dieſe Weiſe ein 
vortreffliches Deſſert und munden gewiß neun Perſonen von zehn. 
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Das Verfahren dabei iſt ſehr einfach. Man legt eine Schicht Erd⸗ 
beeren in einen Teller und ſiebt dann feingeriebenen Zucker darauf, 
dann folgt eine zweite Schicht und wieder Zucker, und ſo fort bis 
der Teller gefüllt iſt. Hat man dergeſtalt fünf oder ſechs Schichten 
über einander gebracht, jo ſchneide man eine Pomeranze auf und 
drücke den Saft derſelben auf die Beeren. — Ehe man ſie genießt, 
rührt man ſie noch einmal vorſichtig um, damit der Pomeranzenſaft 
und Zucker durchdringe. So kann man die Frucht ohne alle Be⸗ 
ſorgniß eſſen, was ſich nicht immer behaupten läßt, wenn man ſie 
nur mit Rahm giebt. — So viel für die Geſunden und Leckermäu⸗ 
ler, jetzt noch ein Wort für die Kranken, wozu uns zunächſt ein Ar⸗ 
tikel im Journal de Médecine el Chirurgie veranlaßt, in welchem 
Erdbeeren von Neuem als wunderſames Heilmittel gegen verſchiedene 
Krankheiten, beſonders die Gicht, angeführt u. empfohlen werden. Gel⸗ 
ten ſie doch friſch zerdrückt und über Nacht als Ueberſchlag auf das Geſicht 
gelegt, neben dem im Frühjahr gepreßten Saft ganz junger Weinre⸗ 
ben, und dem beſonders wirkſamen, aus den Stengeln friſch gepflück⸗ 
ter Feigenblätter fließenden Milchſaft, längſt auch unter uns z. B. 
als ein vorzüglich probates Mittel gegen einen äußerſt gefährlichen 
Feind der weiblichen Schönheit — gegen die Sommerſproſſen. — 
Jene franzöſiſche Mittheilung aber muß Jeden, welcher die Biogra⸗ 
phie des großen Naturforſchers Linné kennt, augenblicklich an eine 
merkwürdige Erfahrung, die derſelbe an ſeiner eigenen Perſon ge⸗ 
macht, erinnern. Seit Jahren war Linns wiederholten Gicht⸗ 
anfällen unterworfen geweſen, aber gegen Ende des Monats Juni 
1750 litt er beſonders heftig an dieſem qualvollen Uebel. Als er 
unter ſeiner Folter bereits mehrere Tage im höchſten Schmerze zu⸗ 
gebracht hatte, bot man ihm zur Stärkung und Erquickung Erdbee⸗ 
ren. Lange ſchon hatte er faſt gar nichts mehr genoſſen, und daher 
verzehrte er, weil ihm die kühle Frucht ſehr mundete, eine ungewöhn⸗ 
lich große Portion davon. Die nächſte Folge dieſes Mahles war, 
daß er bald darauf in einen erquickenden Schlaf verfiel, wie er ſich 
deſſen bereits ſeit vielen Tagen nicht mehr erfreut hatte. Er erwachte 
wunderbar geſtärkt. Nachdem er der wahrſcheinlichen Urſache nach⸗ 
gedacht, aß er noch eine bedeutende Menge Erdbeeren, und die er⸗ 
wünſchte Wirkung blieb nicht aus. Er ſchlief auf dieſelben faſt 
die ganze Nacht ruhig und ſchmerzenlos. Noch mehr. Am näch⸗ 
ſten Morgen ſchon konnte er das Bett verlaſſen, ohne etwas anderes 
als noch einige Schwäche in den Gliedern zu ſpüren. — In den 
nächſtfolgenden drei Jahren hatte Linns noch drei Mal, aber minder 
ſtark, mit Gichtanfällen zu kämpfen. Jedesmal hob er dieſelben 
wieder durch den Genuß von Erdbeeren; ja, er blieb fortan dem 
Mittel in dankbarer Anerkennung jo treu, daß er kein Jahr vorbei 
ließ ohne ſeine Erdbeerenkur zu gebrauchen, und wirklich befreite er 
ſich durch dieſelbe allmälig ſo vollkommen von feinen Uebel, daß er 
noch zwanzig volle Jahre lebte, ohne ferner die geringſte Anwande⸗ 


— 


lung von gichtiſchen Zufällen zu empfinden. Unbezweifelt iſt jeden⸗ 
falls, daß beſonders die Waldbeeren, welche vor den auf ſonnigen 
Triften wachſenden einen unbeſtrittenen Vorzug haben, und denen 
ſelbſt in Hinſicht des Wohlgeſchmacks die freilich größeren veredelten 
Sorten nachſtehen, zu den geſündeſten Obſtarten gehören, und nur 
im Uebermaaß genoſſen, den Magen verderben, welchem ſie ſonſt, zu⸗ 
mal mit Wein genoſſen, nur zuträglich ſind. a 


Frauenkrankheiten. 


Es wäre ein großer Irrthum, wenn man glauben wollte, die 
Modedamen unſerer Tage litten noch jetzt an Vapeurs und Nerven⸗ 
leiden, ſagt eines jener kleinen boshaften franzöſtſchen Blätter, welche 
ſo viel über Nichts zu plaudern wiſſen. Die Nervenzufälle und Va⸗ 
peurs, welche unter den Römerinnen zur Zeit des Verfalles jenes 
Weltreiches entſtanden, und im 18. Jahrhundert wieder modiſch 
waren, finden ſich gegenwärtig höchſtens noch in kleinen Provinzial⸗ 
ſtädten. Jetzt wird für die Modedamen die Krankheit ein politiſches 
Regierungsmittel, deſſen ſie ſich mit aller Autorität eines abſoluten 
Monarchen zu bedienen verſtehen. Wir maßen uns nicht an, alle 
die vielfältigen Krankheiten einer Dame von Welt aufzählen zu wol⸗ 
len, und führen nur die Cardinalleiden an, nämlich: 1) das Heim⸗ 
weh; — 2) die Schwindſucht; — 3) die Herzerweiterung; — 
4) das chroniſche Magenleiden; — 5) Nervenſchwäche. — Alle 
dieſe Krankheiten haben den Zweck, der Dame mehr Freiheit zu net 
ſchaffen. s 

Das Heimweh verlangt gebieteriſch, die Feimath wieder zu jeher 
wenn die Leidende nicht ſterben ſoll. Man giebt ſie alſo der He 
math wieder, in der ſie immer irgend einen — Couſin findet. 

Die Schwindſucht, eine Bruſtkrankheit, trinkt Milch in den 
Kuhſtällen, ſeufzt mit der Nachtigall, ſchwärmt in der Natur — 
fern von dem Athem des Ehemannes. 

Die Herzenserweiterung hat nirgends Ruhe, ſie beſucht vel 
Carneval in Paris, bringt die Faſtenzeit in Rom, den Herbſt ar 
Rheine zu, u. ſ. w. u. ſ. w. 

Das chroniſche Magenleiden giebt der Frau unumſchränkte 
Gewalt; es iſt das Joch, unter welches ſich jener Ehemann beugen 
muß — und wäre er ein Spartacus. Für das Magenweh ſchri J 
Dante jene Worte in Feuerbuchſtaben an die Pforte der Holle? 
Hier laſſet alle Hoffnung! 

Die Nervenſchwäche endlich verlangt unabweislich den * 
ſuch von Bädern, in denen die Dame jedenfalls — Zerſtreuung 
findet. — 
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Mit einer Prilage- 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 50. 


Ratibor, Sonnabend den 25. Juni 1842. 


Bekanntmachung. 


Der Klodniz⸗Kanal wird wegen mehrerer nothwendig gewordenen Reparaturen in dem Zeitraum vom 17. Juli ab, bis zum 


13. Auguſt d. J. für die Schiffahrt geſperrt ſein. 


Oppeln den 4. Juni 1842. 


Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


N 


Etablissement. 


Mit» dem Tage des 27. d. M. eröffene ich mein auf der Langengasse 
35. im Hause des Herrn Kämmerer BLEESS befindliche 


Spezerri-, Waaren-, Tabak-, Speditions- 
. Commissions- Geschäft 


Welches ich hiermit zur gütigen Beachtung bestens empfehle. 


Ratibor den 28, Juni 1842. 


ANZEIGE. 


U ULLUS „BERTHOLD, 


Breslau. 


Nachstehende Artikel offerire ich zur gefälligen Abnahme: Spezerei - Waaren zu soliden 


und zeitgemässen Preisen. 
Scht wurmstichigen 


Paket so wie losen Taback aus den renomirtesten Fabriken 
Varinas, Portoricko, als auch Schnupftabacke in div. Sorten. Ex- 


Mose-Cigarren, 50 wie auch Andere in verschiedener Qualität. Englische Patent-Lam- 
| endochte, die von jeder andern Art abweichend sind, indem dieselben die Beschaffenheit haben, dass sie 


N 4 Tagen erst abgeputzt werden dürfen. 


derung 


es Haarwuchses. 
vo 


N Schreibmaterialien schlagende Artikel. Echt Bres 


urst, Holländischen und Schweitzer Käse u. s. w. 


JULIUS BERTHOLD, 


Bekanntmachung. 
do Die diesjährigen Gerichtsferien finden 
N 18. Juli bis zum 26. Auguſt 
bent weshalb alle diejenigen, welche bei 
Un Gerichte Anträge in ftreitigen oder 
Bag. gen Angelegenheiten anzubringen 
ig 15 aufgefordert werden: dieſelben le⸗ 
5 155 auf die, beſonderer Beſchleunigung 
ftigen Angelegenheit zu befchränfen. 


tibor den 11. Juni 1842. 


Wnigl. Land⸗ und Stadt: Gericht. 


Kine wen, Zu vermiethen 
Den neubtirte Wohnung am Ringe, vorn⸗ 
und von 1. Juli c. zu beziehen. 


Aor den 1 (. Juni 1842. 
S. Freund, Konditor. 


RATIBOR den 25. Juni 1842. 


Bekanntmachung. 

Am 4. k. M. Vormittags 10 Uhr 
ſollen im Geſchaͤftslokale des unterzeichne⸗ 
ten Amtes mehrere in Beſchlag genomme⸗ 
ne Gegenſtände beſtehend in: wollener 
Waare, feiner und grober Eiſenwaare, 
Meſſingwaare, Holzwaare, einer Quantität 
von 3 & 67 ® Kneipmeſſer u. m. a. 
oͤffentlich an den Meiſtbietenden gegen ſo⸗ 
fortige baare Bezahlung verkauft werden. 


Ratibor den 22. Juni 1842. 


Königl. Haupt = Steuer - Amt. 
Löwe. Föͤrſter. Karvat. 


Zu vermiethen 
und vom 1. October zu übernehmen, zwei 
helle geräumige Keller. Näheres hei 
H. Friedländer & Sohn. 


Schlesisches Kräuteröl, ein bewährtes Mittel zur Beför- 
Echt französische und — 5 Postpapiere, und alle in das Fach 
auer Liquer, Braunschweiger 


aus Breslau, 


Auctiond: Unzeige- 


In dem Haufe des Poſamentier Oma 
ſchinsky sen. auf der Langen Gaſſe hie⸗ 
ſelbſt werden am 27. Juni d. J. Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände, insbeſondere Meubles, Haus- und 
Küchengeräth, an den Meiſtbietenden gegen 
ſofortige Bezahlung verkauft werden. 


Matibor, den 15. Juni 1842. 


Vom Iſten Juli ab it in dem Alt⸗ 
mannſchen Haufe auf der neuen Straße. 
hierſelbſt ein Verkaufs⸗Lokal nebſt Woh⸗ 
nung, ſo wie eine Wohnung für einen ein⸗ 
zelnen Herrn zu vermiethen. 


Ratibor den 15. Juni 1842. 
5 Leopold Altmann. 


BZ. Offerte Eu 
Bei dem jetzt auge ben ſich ſtei⸗ 
gernden Intereſſe für körperliche Ausbil⸗ 
dung der Jugend und der vorhandenen 
Wahrſcheinlichkeit, daß ſchon in der näch⸗ 
ſten Zeit eine methodiſche und vorſchrifts⸗ 
mäßige Betreibung derſelben höheren Orts 
nicht bloß bevorwortet, ſondern auch an⸗ 
befohlen werden möchte; dürfte Schulvor⸗ 
ſtänden, Directoren von Erziehungs- und 
Bildungsanſtalten, oder Vorſtehern von 
Privak⸗Jnſlituten das Anerbieten eines ges 
genwärtig außer Thaͤtigkeit geſetzten Leh⸗ 
rers der Gymnaſtik: den Turn⸗ Unterricht 
in ihren Anſtalten zu übernehmen, ſo wie 
da, wo zu dieſem Behufe etwa noch kein 
Turnplatz oder Saal vorhanden, dieſe 
allen Anforderungen der neuern 
Gymnaſtik durchaus entſprechend 
einzurichten, nicht unangenehm ſein. Eine 
mehrjährige, ſelbſtſtändige Leitung einer 
eigenen Anſtalt hat ſein Verfahren beim 
Unterricht geregelt, und daſſelbe iſt von 
Sachverſtändigen als praktiſch und dem 
Zwecke der Sache völlig entgegenkommend 
gebilligt worden. Es liegt auch bereits in 
einem Leitfaden für Turner der größern 
Oeffentlichkeit zur Beurtheilung vor. 


„Hierauf geneigteſt Reflectirende wollen 
ihre desfalſigen frankirten Adreſſen unter 
der Chiffer „S. J. B. Nr. 114.“ in der 
Buchhandlung von Graß, Barth 
und Comp. in Breslau gefälligſt ab⸗ 
geben und ſofortiger näherer Rückſprache 
gewärtig fein. 


— — — 


— — 


Die nächſte Verſammlung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins zu Ratibor 
ſindet den 7. Juli c. in dem Jaſchteſchen 
Lokale zu Ratibor ſtatt. 

5 den 23. Juni 1842. 


Willimek. 


Neue Matjes ⸗Heringe 
empfing wiederum und empfiehlt zu be⸗ 
deutend billigern Preiſen wie früher. 


Carl Haaſe. 
Ratibor den 24. Juni 1842. 


—— 


In meinem 


vermiethen. 


J. Czekal. 


Den Herren 


Hauſe auf der Oder⸗ 
ſtraßt find zwei Stuben vornheraus zu 


0 


eh Chance 


empfiehlt ſich der Unterzeichnete zu Anle⸗ 


gung und Einrichtung von Brennereien 


nach den neueſten Erfahrungen; und erlaubt 
ſich auf ſeine Schrift aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, nach welcher es möglich iſt, die höchſte 
Ausbeite zu erlangen. Wird ſeine Per⸗ 
ſönlichkeit in Anſpruch genommen, verlangt 
er nur dann eine Gratification, wenn der 
Nutzen ſeines Wirkens anerkannt worden. 
Alle kupfernen und eiſernen Maſchinen be⸗ 
ſorgt aufs Beſte; und nimmt Brennereien 
nur gegen Tantieme zur Verwaltung an. 


Adolf Pfänder in Liegnitz, 
Techniker und Brenner. 


Verkauf einer Papierfabrik. a 


Eine in der ſchönſten Gegend Nieder⸗ 

s und dicht an der für die nieder⸗ 
ſchleſiſche Eiſenbahn projectirten Linie, be⸗ 
legene Papierfabrik, mit zwei Bütten, bei 
welchen mit mäßiger Arbeit über 600 
Ballen Papier großer und kleiner For⸗ 
mate gefertigt werden, und wozu 35 Mor⸗ 
gen Aecker, Wieſen und Garten gehören, 
deren jährl. Ertrag mit circa 500 Rtlr. 
nachgewieſen werden kann, iſt Familien⸗ 
verhaltniſſe wegen unter annehmlichen Bes 
dingungen zu verkaufen. Näheres iſt in 
der Expedition d. Bl. zu erfragen. 


Im Verlage der Nieolai'ſchen Buchhandlung in Berlin ift erſchienen und in 


Breslau vorrithig bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 


47, ſo wie für 


das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen 


in Ratibor und Pleß: 


Kubik⸗ Tabellen 


für geſchnittene, beieblageng und runde $ 


56 


Hölzer, 


Geld⸗ und Potenz, „Tabellen 


Dr. Georg Ludwig Hartig. 


Fünfte 


dermehrte 


Auflage. 


Nach des Verfaſſer's Tode herausgegeben von 3 
Dr. Theodor Hartig. 
Mit einer Kupfertafel: Abbildung eines neuen Vaum⸗ W 


1841. Gebunden. 
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Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: 


Den 8. Juni dem Schuhmachermſt. Michael Sankowski eine . Au 


Autouja. = Den 18. dem Schueidermſt. Carl 1 eine T., Caroline. — Zen A 


dem erg Felix Koſtka eine T., Emilie 
Todesfälle: Am 22. Juni Joſeph, Sohu des Schneidermſt. Johann 


1 J. 4 M. 


Schidek, 


Evangeliſche Pfarrgemeinde. gi 
Trauungen: Den 21. Juni der Gefreite in der 3. Eskadron des 2. Mlanenveg. — 


Nipke mit Jungfr. Agathe Scſepainsky. 
Todesfalle Am 16. 


Faber, 6 J. 1 M. 19 T., an Scharla 


uni e Emil Otto, Sohn des Schuhmachermſt. Carl 
. — Am 19. 
des Tiſchlermſt. Gottlieb Gotzmann, 11 W. 1 T., an 


erdinand Heinrich Theodor, Sohn 
raͤmpfen. 


Markt⸗ Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preu 5. 
Scheffel koſtet 


Weizen 


2 44 6 
N. 


Nl. sgl. pf. 


Roggen Gerſte Erbſen | Hafer 
Kl. fol. pf. Al. gl. pf. A. ig. pt. RL. gt. pf, Hl. fal pt. I Nl. fat ot 
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